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^lîl'hllftinn4 '3cn Wdffcitfdmfttidjctt ïcif: Dr. (£. iài1jUT£tVJBUb)ïc!j, Spegialargt für ©eöurtgßilfe unb grnuenlrrtnfljeitcn, Stücferftraßc 31, Bürid) II.
JHMillllU. gür be» allgemeinen îctl: 5fnmen§ her 3cttuugsfommtffton grau S. ttlotad), ©ebatrinte, ©otttarbftraße 49, Bürtdi II.

fl(hnttttcmniif?» werbe» fsatireeaOonncmentg für ein Sfalenbetjaßr ausgegeben;
llUlUlUulllUlU. Jyt-. 2.50 für bte Sdjioei^ mtb UJlarf 2.50 für ba§ Sluêlanb.

"tII 1 ('rilfl"1 * ^dWetjertfd)C gnferntc 20 îHp.» auslattbifdie 20 pfennig pro etnfpaltige tßetttjeile; größere Slufträge cittfprcdjenbcr Oînbatt. — 2lt>oitnetucntS=
|\ll|llllll. unb Jufcrtionganfträge finb p abrefficrcn an bic 2lî>mimftratu>n ber „«djttteijer j&et>antme" in 3örid) IV.

Offizielles 0r^cirt
des Scl^uicij. J)c bam men ccrcitts'

f)erau$$e$e(rm vom ^entralcorstanfc-

<£rfrf;inn! jetrctt Mona! Einmal. ®rud unb ©ppebition :

Budiittui-ftvvvt 3. 19 v i \\, Bffolfvnt am Bittie.

pie Puöfüftrmtg ber ipurßofe burdj bte

cJoeßamme.

Jag „©infeß(eifern" bei geburtSßülflidjen
Operationen toirb oft ben Hebammen übertragen,
wobei allcrbiugg bent Strjte bie Ueberloacßung
unb üoilc Seranttoorflicßfeit pfällt. Ja aber
ber Strjt in erfter Öinie burcß bie Operation in
Slnfprucß genommen toirb, ift eg nottoenbig, baß
bie ipebamme fetber ungefähr roiffe, mag eine
diatfoje bebeutet unb mag man babei p be»

ob ad) ten unb p tun ßabe. ©8 ift für ben ©e»

burtgßelfer außerorbentlidj pein(id), loenu feine
fdnoierige Slrbeit burd) ungefcßidteS Serßalten
ber 9ïarfotifierenben geftort toirb ober toenn er
ifjr beftänbig Slntoeifungen geben ober gar mit
feinen beginfiprten Rauben p fpi'tlfe ïontmen
ntuf).

Unb anbererfeits ; SBie mandje (pebamnte ßat
fri)ou große Stngft ausgeftartben, tocii fie tooßl
mußte, bap fie p ii)rer Aufgabe p narfotifieren
infoige UnfcnntniS ber. gangen 8adie bureßaug
untauglid) fei! 3m golgenben follen baßer über
biefes ioirßtige Sapitel ber Jpebammcntätigfcit,
bag im Seßrbudje gar ttidjt berüdfidjtigt ift,
einige Siuffiärungen unb praftifdje Sfatfcßläge er»
teiit merben.

Sor allem ift eg nottoenbig, ungefähr p
toiffen, mag beim ©infdjläfern " — getoößnlicß
üertoenbet ntatt befanntlidj ©ßlorofornt bap
- im Körper be» Setrcffcnben borgeßt. — Sie

Siirfung beS ©ßloroformä (apt fid) am beften
mit einem 9faufcße oergieidjen. Jer getrunïene
3Bein (ober Sier ober Sdpapg) mit feinem Sllfo»
bolge£)alt toirb Pom Sftagen au8 ins Slut auf»

genommen ; baS eingeatmete ©ßlorofornt bagegen
bringt üon ben Sungen au8 ins Slut ein. Siefe
beiben ©ifte toerben Oom Slute ins ©eßirn ge»

feßtoemmt unb üben bort if)re eigenartigen SBir»

hingen aus. 28enn ^emanb eine mäßige Sortion
SSein getrunten bat, fo toirb er gefprädjig ober

luftig geftimmt ober gar aufgeregt. Jrinft er
bann tüdjtig meiter, fo ftellt fid) aiimäiig ÜJfübig»
feit ein unb fdjließlicß üerfinft er in ©eßlaf, ber
nad) ftarfem Ueberntaße fo tief toerben fann,
baß ber ©cßnarcßenbc fid) auf feine SBeife toeden
läßt. 3Bar aber bie SKenge beë ©etrunfenen
gar unfinnig groß, fo gerät ber tBetrunfene in
Sebenggefabr ; burd) Säßmung ber Sitmuttg unb

beê ipergenè fann ber Job eintreten. — (Sanj
äf)n(id) oeri)ält e8 fid) beim ©b'ovt,forutieren.
ßuerft tritt beim tßatieuten ein ffuftaub oon ©r»

regung ein, ber fid) teiiê burd) tfilaubcrn, Singen,
Öadfen ober SBeinen unb Sdjintpfeu fttubgibt, teils
ben Patienten jtoingt, titit feinem ganjen Körper
allerlei IBetoegungen auSpfübren, toeldje fo b^ftig
toerben föntten, baß man ben ©bloroformierten
loie einen Jobfücßtigen faunt bänbigen fann.
®a8 ift alfo baê ©tabium ber ©rregung,
toeld)c8 bent ge)oiif)nlid)en tRaufdje ant nteiften
gleidjt.

Säßt man bann ben ißatienten iociter ©ßloro»
form einatmen, fo toirb er allmälig rttbiger.
ffuerft betoegt er fid) nteßr ober toettiger nod),
toenn man iim fneift ober if)ttt burcß eine Dpe»
ration ©eßmerjen bereitet, ©päter aber bleibt
er ganj regttugsloë liegen, loa» immer attri) mit
ißnt gefeßießt. ®a8 ift baë ©tabiutit ber
tiefen Üiarfofe. ©tbt matt itittt int gleicßett
Siaße tu ei ter Sßloroform, fo tritt rafcß große
Seben8gefaßr ein; beim tuttt fann e» ganj plöß»
lid) pr Säßtnung ber Sltmung ober be8 ôerpttë
fomnten. ®iefer unßeimlicße âufitwb, tocld)er
beut ©d)eintob ber dteugeborrten glcid)t, fann
mancßntal burcß ärjtlicße Slunft geßobett toerben,
in anbevn gälleit aber joirb ber unerbittlicße Job
SJleifter troß aller ©emüßungen.

®a8 ©rtoacßeu äug ber ©ßlorotortit»9tarfo)e
erfolgt biet rafeßer als bie ©rßolung oont ?llfo»
ßolrattfcße, aber ntancßmal bleiben nod) eine

ßalbe ©tunbc unb felbft länger getoiffe Störungen
guriid, bie att @eifte»franfßeiteit erinnern. Diacß
beut ©rtoad)ett befteßt äßttlid) toie ttaeß einem
9iaufd)e eine 31rt „ftaßenjaiutner", ber um fo
größer ift, je ttteßr ©ßlorofornt eingeatmet tourbe.

®er Sfußen ber Sfarfofe berußt auf jfoeierlei
SBirhtngen. Qu ber leießten, fogetianttten ober»
fläeßließen Sîarfofe ift nur bie ©tupfinbung —
namentlid) für ©eßmerj — meßr ober toeniger
aufgeßoben. Dft beobaeßtet mau feßon naeß

toeuigen Sltemjügen, brtß bie grau ißre ©eßttterjen,
feien fie bon SBeßen ober burd) eine Operation
berurfaeßt, fautu meßr entpfinbet; bie bollftänbige
©efüßllofigfeit toirb aber erft biet fpäter erreid)t,
nad)bent ba8 ©tabiunt ber ©rregung bereits bor»
übergegangen. Salb barauf tritt bann bas ©ta»
biuttt ber tiefen Dfarfofe ein, unb biefes ift ba»

burd) auSgejeicßuet, baß alle Sftuêfeln botl»

ftänbig er laß m en, fobaß bie ©lieber fcßlaff
unb ber Üeib tocicß toerben. ©in läßtttenber Gin»
fluß auf bie Gebärmutter fontntt getoüßnliri) nur
iu ber tiefen Diavfofe p ftanbe, titacßt fid) aber gu»
toeilett nod) ttneß beut ©rtoaeßen, befottbers in ber
StacßgeburtSperiobe bemerfbar. gür einjelne Ope»
räfioueu, j. S. bic Bange, genügt e8, bte grau
meßr ober toeniger gefüßlloS p maeßen ; für
attbere aber, nautentlicß bie ÏSettbung, muß man
tief narfotifieren, bamit bie Spannung beê Seibe»
uacßlaffe.

©§ ift nun toießtig, gtt toiffen, baß man bie

©ßloroforntierte längere ßeit ßittbureß gleicß»
mäßig itt einer beftimmten Jiefe ber Utarfofe
erßalten fann, toetttt ntatt ißr bie rießtige DJienge

©ßlorofornt int ricßtigeit Jentpo pfüßrt. Gibt
man ißr oon beut Setâubungëmittel p toenig
ober ju langfam, fo ertoadft fie — gibt man ißr
p oiel ober p rafcß baüon, fo gerät fie in
SebenSgefaßr. Dceßnten mir 5. S. an, mir ßätten
eine grau iuë rid)tige ©tabiunt ber Dlarfofe ge»
braeßt unb ßätten ißr bisßer in jeber SDÎinute
2 ©ramm ©ßlorofornt gegeben. Jatttt müßten
mir, mäßrenb nuit mit ber Operation begonnen
mürbe, oott jeßt an nur ttoeß ï ©ratitm Sßloro»
form itt jeber SJiirtnte geben.

®a aber ber äJiettfd) feine 9Jiafd)ine ift, fo
läßt fieß bic äftenge be8 für eine Operation
nötigen ©ßlorofornt» nid)t fo eittfad) OorauS»
fagen toie etma bie SDÎenge petroleum, melcße
eine Eatttpe mäßrenb einer ©tuube oerbraueßt.
9ticßtig 51t narfotifieren ift eben eine Swift, p
bereit ©rlernung c» oieler Senntniffe nttb großer
©rfaßrung bebarf. gm golgettben follen nun
einige praftifdje SSinfe gegeben merben, melcße
eê ber £>cbamttte erleid)tern, unter Seitung be8

SlrjteS yfartofen auSpfüßrett.
Sor allem muß bie grau für bie ©ßlorofornt»

ytarfofe rid) tig ü or bereitet toerben. ÏBeil
bag ©ßlorofornt meifteng Sred)reij ßeroorruft,
foil eg momöglid) nur bei leerem SJÎagen Oer»

abreießt toerben. SSenn alfo eine Dfarfofe in ben

näd)ften ©tunben in SluSficßt fteßt, 5. S. bei
Ouerlage, bann ßat bie Ipebanttue allemal bie

mießtige ißßidjt, bafür p forgen, baß bie grau
nientalg fefte ©peifen, aber aueß nur gauj toenig
ober beffer gar nießtg glitffigeê genieße, äftaneße
Sente meinen, toenn ber Slrjt gerufen mirb, fie
müßten fieß für bie Operation mit Sieht, SEilcß

15. Dezember N 12 1903

Wissenschaftlichen Teil: Hl'. E. SlchívaVZLNstarîs, Spezialnrzt für Geburtshilfe unö ffrnuenkraiikheltcn. Stvckerstraszc ,?l, Zürich II.InlUllllvll. Für den allgemeinen Teil: Namens der Zcitungökoinmission Frau B. Üiotach, Hebamme, Gvtt!arbstraße 49, Zürich II.
Usianni'Mi'nk?« Cs werbe» Jahresabonnements für ei» Kalenderjahr ausgegeben;
2ìlloUttkIIIkUtì>» 2. sur die Schweiz und Mark 2.50 für das Ausland,

Schweizerische Inserate 2ll Np., ausländische 211 Pfennig pro einspaltige Pctitzcile; größere Aufträge entsprechender Rabatt, — tilbonncmcnts-
ìlllsllllll. und Jnscrtionsanfträgc sind zu adressieren an die Administration der „Schweizer Hebamme" in Zürich IV.

1' H â IT

öes 5cl^wci^. l)el)ccrnmenve^ein5

isei'auzgcgclicii vom Antralvorstand-

Erscheint jeden Monat einmal. Druck und Expedition;
Buchdrnckerei I. Weih, Affoltern am Alstis.

Die Ausführung der Warkose durch die

Keöamme.
Das „Einschläfern" bei geburtshülflichen

Operationen wird oft den Hebammen übertragen,
wobei allerdings dem Arzte die kleberwachnng
und volle Verantwortlichkeit zufällt. Da aber
der Arzt in erster Linie durch die Operation in
Anspruch genommen wird, ist es notwendig, daß
die Hebamme selber ungefähr wisse, was eine
Narkose bedeutet und was man dabei zu
beobachten und zu tun habe. Es ist für den

Geburtshelfer außerordentlich peinlich, wenn seine

schmierige Arbeit durch ungeschicktes Verhalten
der Narkotisierenden gestört wird oder wenn er
ihr beständig Anweisungen geben oder gar mit
seinen desinfizierten Händen zu Hülfe kommen
muß,

lind andererseits: Wie manche Hebamme hat
schon große Angst ausgestanden, weil sie wohl
wußte, daß sie zu ihrer Ausgabe zu narkotisieren
infolge Unkenntnis der, ganzen Sache durchaus
untauglich sei! Im Folgenden sollen daher über
dieses wichtige Kapitel der Hebammentätigkeit,
das im Lehrbuche gar nicht berücksichtigt ist,
einige Ausklärungen und praktische Ratschläge
erteilt werden.

Vor allem ist es notwendig, ungefähr zu
wissen, was beim Einschläfern" — gewöhnlich
verwendet man bekanntlich Chloroform dazu

im Körper des Betreffenden vorgeht, — Die
Wirkung des Chloroforms läßt sich ani besten

mit einem Rausche vergleichen. Der getrunkene
Wein (oder Bier oder Schnaps) mit seinem
Alkoholgehalt wird vom Magen aus ins Blut
aufgenommen ; das eingeatmete Chloroform dagegen
dringt von den Lungen aus ins Blut ein. Diese
beiden Gifte werden vom Blute ins Gehirn
geschwemmt und üben dort ihre eigenartigen
Wirkungen aus. Wenn Jemand eine mäßige Portion
Wein getrunken hat, so wird er gesprächig oder
lustig gestimmt oder gar aufgeregt. Trinkt er
dann tüchtig weiter, so stellt sich allmälig Müdigkeit

ein und schließlich versinkt er in Schlaf, der
nach starkem Uebermaße so tief werden kann,
daß der Schnarchende sich auf keine Weise wecken

läßt. War aber die Menge des Getrunkenen

gar unsinnig groß, so gerät der Betrunkene in
Lebensgefahr; durch Lähmung der Atmung und

des Herzens kann der Tod eintreten, — Ganz
ähnlich verhält es sich beim Chloroformieren,
Zuerst tritt beim Patienten ein Zustand von
Erregung ein, der sich teils durch Plaudern, Singen,
Lachen oder Weinen und Schimpfen kundgibt, teils
den Patienten zwingt, mit seinem ganzen Körper
allerlei Bewegungen auszuführen, welche so heftig
werden können, daß man den Chloroformierten
wie einen Tobsüchtigen kaum bändigen kann.
Das ist also das Stadium der Erregung,
welches dem gewöhnlichen Rausche am meisten
gleicht.

Läßt man dann den Patienten weiter Chloroform

einatmen, so wird er allmälig ruhiger.
Zuerst bewegt er sich mehr oder weniger noch,
wenn man ihn kneift oder ihm durch eine
Operation Schmerzen bereitet. Später aber bleibt
er ganz regungslos liegen, was immer auch mit
ihm geschieht. Das ist das Stadium der
tiefen Narkose, Gibt man nun im gleichen
Maße weiter Chloroform, so tritt rasch große
Lebensgefahr ein; denn nun kann es ganz plötzlich

zur Lähmung der Atmung oder des Herzens
kommen. Dieser unheimliche Zustand, welcher
dem Scheintod der Neugebvrnen gleicht, kann

manchmal durch ärztliche Kunst gehoben werden,
in andern Fällen aber svird der unerbittliche Tod
Meister trotz aller Bemühungen,

Das Erwachen aus der Chloroform-Narkose
erfolgt viel rascher als die Erholung vom Alko-
hvlransche, aber manchmal bleiben noch eine

halbe Stunde und selbst länger gewisse Störungen
zurück, die an Geisteskrankheiten erinnern. Nach
dem Erwachen besteht ähnlich wie nach einem
Rausche eine Art „Katzenjammer", der um so

größer ist, je mehr Chloroform eingeatmet wurde.

Der Nutzen der Narkose beruht auf zweierlei
Wirkungen, In der leichten, sogenannten
oberflächlichen Narkose ist nur die Empfindung —
namentlich für Schmerz — mehr oder weniger
ausgehoben. Oft beobachtet man schon nach

wenigen Atemzügen, daß die Frau ihre Schmerzen,
seien sie von Wehen oder durch eine Operation
verursacht, kaum mehr empfindet; die vollständige
Gefühllosigkeit wird aber erst viel später erreicht,
nachdem das Stadium der Erregung bereits
vorübergegangen, Bald darauf tritt dann das
Stadium der tiefen Narkose ein, und dieses ist
dadurch ausgezeichnet, daß alle Muskeln voll¬

ständig erlahmen, sodaß die Glieder schlaff
und der Leib weich werden. Ein lähmender Einfluß

auf die Gebärmutter kommt gewöhnlich nur
in der tiefen Narkose zu stände, macht sich aber
zuweilen noch nach dem Erwachen, besonders in der
Nachgebnrtsperiode bemerkbar. Für einzelne
Operationen, z, B, die Zange, genügt es, die Frau
mehr oder weniger gefühllos zu machen; für
andere aber, namentlich die Wendung, muß man
tief narkotisieren, damit die Spannung des Leibes
nachlasse.

Es ist nun wichtig, zu wissen, daß man die

Chloroformierte längere Zeit hindurch gleichmäßig

in einer bestimmten Tiefe der Narkose
erhalten kann, wenn man ihr die richtige Menge
Chloroform im richtigen Tempo zuführt. Gibt
man ihr von dem Betäubungsmittel zu wenig
oder zu langsam, so erwacht sie — gibt man ihr
zu viel oder zu rasch davon, so gerät sie in
Lebensgefahr, Nehmen wir z, B, an, wir hätten
eine Frau ins richtige Stadium der Narkose
gebracht und hätten ihr bisher in jeder Minute
â Gramm Chloroform gegeben. Dann müßten
wir, während nun mit der Operation begonnen
würde, von jetzt an nur noch I Gramm Chloroform

in jeder Minute geben.
Da aber der Mensch keine Maschine ist, so

läßt sich die Menge des für eine Operation
nötigen Chloroforms nicht so einfach voraussagen

wie etwa die Menge Petroleum, welche
eilte Lampe während einer Stunde verbraucht.
Richtig zu narkotisieren ist eben eine Kunst, zu
bereit Erlernung es vieler Kenntnisse und großer
Erfahrung bedarf. Im Folgenden sollen nun
einige praktische Winke gegeben werden, welche
es der Hebamme erleichtern, unter Leitung des

Arztes Narkosen auszuführen.
Vor allein muß die Frau für die Chloroform-

Narkose richtig vorbereitet werden. Weil
das Chloroform meistens Brechreiz hervorruft,
soll es womöglich nur bei leerem Magen
verabreicht werden. Wenn also eine Narkose in den

nächsten Stunden in Aussicht steht, z. B, bei
Querlage, dann hat die Hebamme allemal die

wichtige Pflicht, dafür zu sorgen, daß die Frau
niemals feste Speisen, aber auch nur ganz wenig
oder besser gar nichts Flüssiges genieße. Manche
Leute meinen, wenn der Arzt gerufen wird, sie

müßten sich für die Operation mit Wein, Milch



ober Kaffee „ftärfen". Aufgabe ber ijpebamnte

ift eS bann, biefen grrtum aufzuflären. ®aS
®rinfen furz bor einer Slarfofe bat immer £)ef=

ügeS Krbrecpen jur golgc, maS bann ungemein
ftörenb, ja lebensgefährlich merben tann.

Slttd) SJl a ft bar itt unb S3 £ a f e muffen bor»
ber entleert toerben, benn fünft tonnte beim
greifen feitenS ber Kploroformierteit Urin ober

Stupl bie (Befcpled)tSteile berunreinigen, ober bie

gefüllten Organe toären bei ber Operation pinber«
lief) unb tönten jubent in Kefapr, fcf)toer gequetfept
ober jerriffen zu toerben. ©emöbnlid) ift ja
längft ein Klpftier Oerabreicpt toorben ; batte bieS

aber feinen richtigen Krfolg gehabt, fo mühte
bor ber Slarfofe :— ober beffer fetjon bor Sin»

tunft beS SttrgteS — ein jtueiter Kinlauf gemacht
toerben. Defter aber toirb bie Kntleerung ber
031 aie oergeffen. ®ieS pat unmittelbar bor ber

Slarfofe enttoeber auf natürlichem SSege ober

nötigenfalls mit beut Katheter gu gefebeben.

,pat aber ber Slrjt bie Slarfofe für nötig er»

tlärt, fo falten ber tpebamme noch eine Sin»

gafit bon Slufgaben ju, melctje fie bor Veginn
ber Slarfofe erfüllen muh- ®enn nachher muff
fie fid) ber Ueberroadjung ber Kploroformierten
oollftänbig toibnten unb tann nicht nod) oiel
anbcrcs baneben treiben, unb baSfelbe gilt bout
Slrjte, ber bann mit ber ®e3infeftion feiner
§äube befepäftigt ift. ®ie nötigen Stühle unb
(Befiipe, SBatte, Slabelfcpnurbätibchett tc. toerben
bereit gefteltt. ®ie (Bebärenbe mirb nochmals
getoafdjen unb beSmfijiert. Ob SängSbett ober
Duerbett oerlangt toerbe, immer ntup bon born«
herein bie Lagerung ber §u Operierenben fir
unb fertig gemacht toerben. ®ie Kautfchuf»
unterläge toirb an bie richtige Stelle gezogen,
ein allfätlig nötiges fjSolfter §ur Vedenpodjlage»
rung unter bie SJlatrape gefd)oben, überflüffige
®ecfen, namentlich geberfiffen, toerben gattg
beifeite gelegt unb fcpüeplicp alles ejaft au
feinen richtigen fßlap gerüeft. Speziell gu be»

achten ift bann nod), bap ber Körper famt
beut Kopfe flad) (horizontal) liegen füll, ber
Kopf barf nur ein menig erhöht fein, gerner
pat man zu bebenten, bap bie grau im Stuf»

regungSftabium febr unruhig toerben famt. SJlan

lege fie alfo möglidjft ficher, bantit fie nicht gum
SSette berauSrutfcben tann. ®cn .pülfsperfoncn
imenn man fo glüdlid) ift, beren mehrere zu
haben muff man bon bornhercin ihren ißlatt
antoeifen unb fie inftruieren, toie fie fid) benehmen
fallen, tuenn bie grau fiel) betoegt ; namentlich
geige man ihnen genau, mo unb mie fie bie

Kploroformierte anfaffen follen. — ®aS jpcntb
unb bie 03 e 11 j a d e toerben gelodert, bamit
fie nirgcnbS bie 03ruft einengen, ihr tjpalSteil
toirb aufgefnöpft, allfällige ^talStücper toerben
am beften entfernt. Kin fünftlicpeS (Bebip
ntup unter alten llmftänbeu herausgenommen
toerben, toeil eS in ber Slarfofe berfd)ludt toerben
unb zu Krftidung führen fünnte.

®ann legt man fid) in bie Stahe beS Kopfes
ber grau ein £>attbtucf) unb eine fleinc
S d) ü f f e 1 bereit, um beim 03redjen berfehen

gu fein, ftetlt fich aud) bie Kploroformflafrije in
bie Stäbe, too ntan fie erreichen tann, ohne fid)
bon ber grau abtoenben zu müffen unb an einen

Ort, too fie ficher ftept. Krft nad) Vollcnbung
bon allen biefen Vorbereitungen barf matt mit
ber Slarfofe beginnen.

(gortfcpuncj in näcEjftcr Stummer.)

Die Hnerfepd)fett Der IHuttermild)
unb bie Urfadfett ber Unfäpigfeit jum Stillen.*)

Vor mehr als fed)Shunbert sf3erfonen, bie fid)
im Sd)tourgerid)tSfaale in güriep zufammen»
fanben, fprad) ber berühmte (Belehrte unb utter»
ntüblid)e gorfeber fß r o f e f f o r S u tt g e a u S

03 a fei SJlontag ben 16. Sloüember über biefeS

®penta. ®ap bie Krnäprung beS Säuglings bon
groper ®ragtoeite unb eminenter 2Sic£)tigfcit ift,
fofoohl tut tpinblid auf bie Kinberfterbücpfeit, toie

„) 8l6brud aus Str. 47 be§ „Scfjroctjertfcberi grauen«
bettnS".

auf bie gefunbe Kntmidlung beS SJlenfcpenge«
fd)led)tS, mar mol)! allen flctr, bie gef'ommen,
um biefen SluSfübrungcn zu laufchen. Ohne
gmeifel hut fid) ihre lleberzeugung bttrd) bie

ganz eflatanten 03etoeife beS Iperrn Vortragenben
nod) gefeftigt.

Sin .fiaub einer Dteipe bon ®abeflen, bie fo
au ben SBänben angebracht toaren, bap fie bon
allen fßläpen überfepen toerben tonnten, toieS ber
Vefercut guerft auf bie Verfd)iebenl)eit ber gu»
fammenfepung bon ber SJUlcp beS SJlenfcpen uttb
mehrerer Säugetiere bin, erläuterte toie biefe
Verfchiebenheit zu ftanbe fommt, z- V- burd)
tlimatifche Verpältniffe, burd) fcpnellereS ober
langfamereS SBacpStum ber (Befcl)öpfe. ®abei
fomntt er zum Scplüffe, bap in ber Slfdje ber
ntenfd)lid)en SJlilcf) eine bölligc Uebcreinftimmung
mit ber Slfdje beS menfchlidjen Körpers herrfdjt,
toorauS zu folgern ift, bap bie SJluttermild) bout
linbtichen Organismus oollftänbig aufgenommen
ititb berbraucht toirb. ®ie f'üuftlicfjc gufatnnten»
fepnng ber Kubntild) ober einer Säugetiermilch
mit ben feblenbeit 03cftanbtcilen ber SJluttermild)
tann nie bolltomtnen gelingen, toenn auch bei
febr forgfältiger unb untftänblid)er SJlifd)ung bon
Kuhmilch, SBaffer, SJlildjzuder unb gett ein
ähnliches tßräparat zu ftanbe f'ontmt. Vb^Pbor«
fäure unb Kalt finb nod) zu ftarf bertreten,
Kifen z« tbcnig itttb cS fehlt an einem ber
SJtutterntild) befonberS eigenen Stoff, bent ßecitpin.
®iefeS ßecitpin bient aber gerabe zum Slufbau beS

©epirnS. Verbünnte Kuhmilch enthält il)it in fo
geringem SJlape, bap niept einmal ein Kalbshirn
baoon genügenb aufgebaut mürbe. ®ann ift aud)
baS ßafei'n ber SJluttermild) bon bent ber Säuge»
tiere berfd)iebctt. ®er Käfcftoff ber Kuhmilch
gerinnt z" Klumpen int SJlagen beS Säuglings,
berjenige ber 90c en fcl) ett ttt i 1c£j Zu leichten glodcn.

fßrofeffor Vitnge ertlärt bie ^nfantntenfepung
ber SJtild) als baS gröpte OBunber ber Statur.
Unerforfcpt bon ber SBiffenfdjaft ift nod) ge»
blieben, toie lange baS Kinb auSfdfliepüd) mit
SJtild) genährt merbett füllte; ber Sprecpeube ift
ber Slnficpt, nad) einem Sub1' füllte mit eifern
haltigen StaljrungSmitteln z" £>ü(fe gefommen
merben, Z- ©• mit Sigelb, (Bemüfen, gritcl)ten.
Slllzulange mit SJtild) genährte Kinber merben
blutarm.

Kitte grope Kefabr liegt bei ber fünft(ic£)en
©rnäf)ruug aud) in bent llmftanb, bap bie SJtild)
tticl)t birelt in ben finbltd)en Körper übergebt,,
fonbern ben Vatterien auSgefept ift, bon betten
eS in ber Suft mintmelt. So fterben int erften
SebenSjapre bie meiften Kinber an VerbauungS»
ftörungeu. gu (Bropftäbten ift bie Kinberfterb»
lidjf'eit erfepredenb grop. gn Verlitt fterben
Z- V. fecpS» bis fiebenmal fo oiel lünftlicl) er»
näprte Säuglinge als mit SJtuttermilcp genährte.
Stocl) ift nid)t mit Sidjerpeit bemiefen, mie fange
fid) ber Sinflup ber SJtuttertnild) geltenb mad)t;
aber man put Vetueife, bap natürlich genährte
Kinber nad) gapren nocl) miberftanbSfäpiger finb
gegen llimatifcpe Veränberungen uttb namentlich
gegen Kinberlranfpeiten. SBir grauen mupten
ben but'tcn SluSfprud) zu pbrett befontnten : Vei
ben Reiben mar ber KinbSntorb erlaubt, giöiti-
fierte SDtiitter aber quälen ipre Kinber langfam
ZU tobe.

SBo liegen nun aber bie Itrfacpcn biefer lln»
luft ober Unfäbigfcit zuut Stillen?

gunt ®eil finb fie mirtfdjaftlidjer Slrt ; bie
Slrbeit, bie Stot üerbinbern biele SJtütter, iprer
natürlichen ißftidjt genügen zu löttnen. ®a
fönttte bor allem eine humane gabrifgefepgebung
peilenb eingreifen, grauenarbeit füllte in ben
gabrifen unterfagt fein, ober bann ntüpten bie
SJtütter ein bis zmei gapre zu .ftaufe bleiben
lönnen (moljl faunt burepführbar! ®ie Steb.).
®ie gabriïen finb für bie SJtenfcpen ba, niept bie
SJtenfcpen für bie gabriïett.

SS ift aber eine grope gap! bon grauen
p h t) f i cp unfähig zum Stillen. ÏBatunt Vis
Zum gapre 1500 mar eine fünftlicpe Krnäprung
gätrglid) unbefannt, fie ift eS zum îcil ttoep jept
in manepen Sänbern, liatuentfid) int Orient.

Stirbt ba eine SJtütter, fo nimmt eben eine Stach«
barin ober Vefatmte baS SBaiSlein noep zu iprettt
Kinbe unb pat ber foftlicpen ßabe für zmei.
fßrofeffor Vunge hält bie Kntpaltfamfeit beS

ftrenggläubigen SJtufelmannS, beut ber Sltlopol»
gemtp unterfagt ift, als bie eigentliche Urfacpe
ber ßrfd)eiititng. Ueberall mo bie Sllfopolber»
giftung fid) eingefcplicpen put, gept bie gäpigfeit
Zum Stillen znrüd; ebenfo ift bie erblid)e Ve»
laftuitg erficptlicp. ®a fpretpen nun mieber bie
fetten gaplen biefer Säbelten eine üerblüffettb
beutlicpe Sprache. Konnte bie SJtütter nid)t
ftillcn, fo famt eS bie ®od)tcr niemals, gft ber
Vater eilt notorifeper ®rittfer, fo lönnen 78°,n,
alfo mepr als 8/4 ber ®öcpter niept füllen; bei
mäpigen ®rintern (feine Säufer) finb eS nod)
52 °/o, alfo mepr als bie Hälfte uttb fo ftept
ttad)toeiSbar mit beut Slllopolgenup beS VaterS
bie Unfapigfeit zum Stillen ber îoepter in engem
gufammenpang. Selbft menu eine ©cneration
abftinent ift, ber (Bropoatcr aber ein ®rinfer
mar, fo tritt bie Unfäpigfeit mieber auf. SJtit ber
Sllfopolbergiftung tritt eine allgemeine ®egette»
ration ein, eine SBiberftanbSlofigfeit beS Körpers,
Sterbenleibeu, SuberfulofeunbgapnlarieSgeben ber
llnfäbigfeit zum Stillen baS (Beleite. Sepr
intereffant finb bie gorfeputtgen, meld)e auf forg»
fältigftc SBeife in ber afiatifepen ®ürfei burd)»
geführt mürben. Sie ftimnten mit bett Krgeb»
niffett ber Statiftif in Kuropa bollftänbig über»
ein uttb liefern aud) bort ben VemeiS, bap bei
Slbftinenz in bett gamtlien bie gäpigfeit zum
Stillen ba ift, mäprettb fie int Verhältnis zum
Sllfoljolgettup abnimmt.

®er Diebner pat biefe Krpebungen att ^tattb
bon grageöogcn gemaept, meldje fepr genaue
Sluffcplüffe mannigfacher Slrt geben, meint fie forg»
fältig ausgefüllt merben. Kr legt eine Slnzapl
biefer Vogen auf unb bittet Slergte unb SJtütter, fid)
berfelben zu bebienen, fie auszufüllen uttb att
feine Slbreffe zu fettben. Kr ift im Vefige oon
1700 in Kuropa unb 400 in ber îtirfei beant»
tuorteter gragebogen. ®arauS zf0 er feine
Scplüffe itttb Vergleiche.

Kr fagt zum Scplüffe, bap er niept behaupte,
bap berSKfopolgenup bie alleinige Urfacpe ber lln»
fäpigfeit zuttt Stillen fei, mopl aber eine ber £>aupt»
urfaepen. ®ie natürlidje Kr näh run g beS

Säuglings uttb bantit bie Dtüdfepr zu einem g e»

f tt tt b e tt, miberftanbSfäpigen 3Jlenfri)engefd)led)t
ift ber Slrbeit alter Kblett mert uttb bazu

'

bei«
Zutragen fei uttfer aller Slttfgabe uttb giet.

Slnmerfung ber Dtebaftion. ®ie an»
geblicpe Unfäpigfeit zum Stillen rührt itt üieten
gälten nur baper, bap eS niept itt richtiger SSeife
angefangen mirb. ®cSpalb foil aud) bie ®od)ter
eines SrinferS ernftlicp Perfucpen, ipr Kinb zu
füllen; eS mirb fepr oft gelingen. SBir merbett
uns über biefe grage fpäter genauer auSfprecpen.

bett ^atttmfiÇ«^.
®ie Sorge für bie Krpaltung beS ®atitnteS

ift eine ber micptigften uttb banfbarften Slufgaben
ber gefamten §ebammentätigfeit. Sluf biefettt
(Bcbicte haben üiele ôebattttiten gröpere Kr»
fapruttg als bie meiften Slerzte. KS bürfte baper
Oon Shtpett fein, einmal Sleuperungen über biefeS
®penta aus unfernt Seferfreife, unb zutar oon
reept üielett Stimmen zu üernepntett. gu biefettt
gmede bittet ber Dlebaftor um Kinfeitbung oon
redjt zuftheifbeu Slntmorten auf bie folgenbe
grage:

tOeldjes fittö bie päufigften llrfacpeit 6er

Dammriffe

®er Dlebaftor ermartet feine ®peorien,
fonbern bie StuSfpradje oott Krfaprungen unb Ve»

obaeptungen, mögen fie fid) nun auf bie Ve»

fd)affcnpeit ober baS Verhalten ber SBöcpnerin
ober — etttf bie .ôebatttnte felber begiepett. Stlfo
per mit Slntmorten frifcp Oott ber ßeber meg !*)

*) 2tn bie Slbreffe: Dr. Sdjronrzen&atf), ©toefer«
ftrape 31, güriep.

odor Kaffee „stärken". Aufgabe der Hebamme
ist es dann, diesen Irrtum aufzuklären. Das
Trinken kurz vor einer Narkose hat immer
heftiges Erbrechen zur Folge, was dann ungemein
störend, ja lebensgefährlich werden kann.

Auch Mastdarm und Blase müssen vorher

entleert werden, denn sonst könnte beim

Pressen seitens der Chloroformierten Urin oder

Stuhl die Geschlechtsteile verunreinigen, oder die

gefüllten Organe wären bei der Operation hinderlich

und kämen zudem in Gefahr, schwer gequetscht
oder zerrissen zu werden. Gewöhnlich ist ja
längst ein Klystier verabreicht worden - hätte dies

aber keinen richtigen Erfolg gehabt, so müßte
vor der Narkose :— oder besser schon vor
Ankunft des Arztes — ein zweiter Einlaus gemacht
werden. Oefter aber wird die Entleerung der

Blase vergessen. Dies hat unmittelbar vorder
Narkose entweder auf natürlichem Wege oder

nötigenfalls mit dem Katheter zu geschehen.

Hat aber der Arzt die Narkose für nötig
erklärt, so fallen der Hebamme noch eine
Anzahl von Aufgaben zu, welche sie vor Beginn
der Narkose erfüllen muß. Denn nachher muß
sie sich der Ueberwachung der Chloroformierten
vollständig widmen und kann nicht noch viel
anderes daneben treiben, und dasselbe gilt vom
Arzte, der dann mit der Desinfektion seiner
Hände beschäftigt ist. Die nötigen Stühle und
Gesäße, Watte, Nabelschnurbändchen ?c. werden
bereit gestellt. Die Gebärende wird nochmals
gewaschen und desinfiziert. Ob Längsbett oder
Ouerbett verlangt werde, immer muß von
vornherein die Lagerung der zu Operierenden fix
und fertig gemacht werden. Die Kautschuk-
unterlage wird an die richtige Stelle gezogen,
ein allsällig nötiges Polster zur Beckenhochlagerung

unter die Matratze geschoben, überflüssige
Decken, namentlich Federkissen, werden ganz
beiseite gelegt und schließlich alles exakt an
seinen richtigen Platz gerückt. Speziell zu
beachten ist dann noch, daß der Körper samt
dem Kopfe flach «horizontal) liegen soll, der
Kopf darf nur ein wenig erhöht sein. Ferner
hat man zu bedenken, daß die Frau im Anf-
regungsstadium sehr unruhig werden kann. Man
lege sie also möglichst sicher, damit sie nicht zum
Bette herausrutschen kann. Den Hülfspersonen
«wenn man so glücklich ist, deren mehrere zu
haben!) muß man von vornherein ihren Platz
anweisen und sie instruieren, wie sie sich benehmen
sollen, wenn die Frau sich bewegt« namentlich
zeige man ihnen genau, wo und wie sie die

Chloroformierte anfassen sollen. — Das Hemd
und die Bettjacke werden gelockert, damit
sie nirgends die Brust einengen, ihr Halsteil
wird aufgeknöpft, allfällige Halstücher werden
am besten entfernt. Ein künstli ches Gebiß
muß unter allen Umständen herausgenommen
werden, weil es in der Narkose verschluckt werden
und zu Erstickung führen könnte.

Tann legt man sich in die Nähe des Kopses
der Frau ein Handtuch und eine kleine
Schüssel bereit, um beim Brechen versehen

zu sein, stellt sich auch die Chlorofvrmflasche in
die Nähe, wo man sie erreichen kann, ohne sich

von der Frau abwenden zu müssen und an einen

Ort, wo sie sicher steht. Erst nach Vollendung
von allen diesen Vorbereitungen darf man mit
der Narkose beginnen.

(Fortsetzung in nächster Nummer.)

vie Unersetzlichkeit der Muttermilch
und die Ursachen der Unfähigkeit zum Stillen."

Vor mehr als sechshundert Personen, die sich

im Schwurgerichtssaale in Zürich zusammenfanden,

sprach der berühmte Gelehrte und
unermüdliche Forscher Professor Bunge aus
Basel Montag den 16. November über dieses

Thema. Daß die Ernährung des Säuglings von
großer Tragweite und eminenter Wichtigkeit ist,
sowohl im Hinblick aus die Kinderstcrblichkcit, wie

H Abdruck aus Nr. 4? des „Schweizerischen Frauenheims".

auf die gesunde Entwicklung des Menschengeschlechts,

war wohl allen klar, die gekommen,
um diesen Ausführungen zu lauschen. Ohne
Zweifel hat sich ihre Ueberzeugung durch die

ganz eklatanten Beweise des Herrn Vortragenden
noch gefestigt.

An Hand einer Reihe von Tabellen, die so

an den Wänden angebracht waren, daß sie von
allen Plätzen übersehen werden konnten, wies der
Referent zuerst aus die Verschiedenheit der Zu-
sammensetzung von der Milch des Menschen und
mehrerer Säugetiere hin, erläuterte wie diese
Verschiedenheit zu stände kommt, z. B. durch
klimatische Verhältnisse, durch schnelleres oder
langsameres Wachstum der Geschöpfe. Dabei
kommt er zum Schlüsse, daß in der Asche der
menschlichen Milch eine völlige Uebereinstimmung
mit der Asche des menschlichen Körpers herrscht,
woraus zu folgern ist, daß die Muttermilch vom
kindlichen Organismus vollständig aufgenommen
und verbraucht wird. Die künstliche Zusammensetzung

der Kuhmilch oder einer Säugetiermilch
mit den fehlenden Bestandteilen der Muttermilch
kann nie vollkommen gelingen, wenn auch bei
sehr sorgfältiger und umständlicher Mischung von
Kühmilch, Wasser, Milchzucker und Fett ein
ähnliches Präparat zu stände kommt. Phvsphvr-
säure und Kalk sind noch zu stark vertreten,
Eisen zu wenig und es fehlt an einem der
Muttermilch besonders eigenen Stoff, dein Lecithin.
Dieses Lecithin dient aber gerade zum Aufban des
Gehirns. Verdünnte Kuhmilch enthält ihn in so

geringem Maße, daß nicht einmal ein Kalbshirn
davon genügend aufgebaut würde. Dann ist auch
das Casein der Muttermilch von dem der Säugetiere

verschieden. Der Käsestosf der Kuhmilch
gerinnt zu Klumpen im Magen des Säuglings,
derjenige der Menschenmilch zu leichten Flocken.

Professor Bunge erklärt die Zusammensetzung
der Milch als das größte Wunder der Natur.
Unerforscht von der Wissenschaft ist noch
geblieben, wie lange das Kind ausschließlich mit
Milch genährt werden sollte; der Sprechende ist
der Ansicht, nach einem Jahr sollte niit
eisenhaltigen Nahrungsmitteln zu Hülse gekommen
werden, z. B. mit Eigelb, Gemüsen, Früchten.
Allzulange mir Milch genährte Kinder werden
blutarm.

Eine große Gefahr liegt bei der künstlichen
Ernährung auch in den, Umstand, daß die Milch
nicht direkt in den kindlichen Körper übergeht,
sondern den Bakterien ausgesetzt ist, von denen
es in der Luft wimmelt. So sterben im ersten
Lebensjahre die meisten Kinder an Verdauungsstörungen.

In Großstädten ist die Kindersterblichkeit

erschreckend groß. In Berlin sterben
z. B. sechs- bis siebenmal so viel künstlich
ernährte Säuglinge als mit Muttermilch genährte.
Noch ist nicht mit Sicherheit bewiesen, wie lange
sich der Einfluß der Muttermilch geltend macht;
aber man hat Beweise, daß natürlich genährte
Kinder nach Jahren noch widerstandsfähiger sind
gegen klimatische Veränderungen und namentlich
gegen Kinderkrankheiten. Wir Frauen mußten
den harten Ausspruch zu hören bekommen « Bei
den Heiden war der Kindsmvrd erlaubt, zivilisierte

Mütter aber quälen ihre Kinder langsam
zu tvde.

Wo liegen nun aber die Ursachen dieser Unlust

oder Unfähigkeit zum Stillen?
Zum Teil sind sie wirtschaftlicher Art; die

Arbeit, die Not verhindern viele Mütter, ihrer
natürlichen Pflicht genügen zu können. Da
könnte vor allem eine humane Fabrikgesetzgebung
heilend eingreifen. Frauenarbeit sollte in den
Fabriken untersagt sein, oder dann müßten die
Mütter ein bis zwei Jahre zu Hause bleiben
können «wohl kann, durchführbar! Die Red.).
Die Fabriken sind für die Menschen da, nicht die
Menschen für die Fabriken.

Es ist aber eine große Zahl von Frauen
physisch unfähig zum Stillen. Warum? Bis
zum Jahre 1500 war eine künstliche Ernährung
gänzlich unbekannt, sie ist es zum Teil noch jetzt
in manchen Ländern, namentlich im Orient.

Stirbt da eine Mutter, so nimmt eben eine Nachbarin

oder Bekannte das WaiSlein noch zu ihrem
Kinde und hat der köstlichen Labe für zwei.
Professor Bunge hält die Enthaltsamkeit des
strenggläubigen Muselmanns, dem der Alkohol-
gcnuß untersagt ist, als die eigentliche Ursache
der Erscheinung. Ueberall wo die Alkoholvergiftung

sich eingeschlichen hat, geht die Fähigkeit
zum Stillen zurück« ebenso ist die erbliche
Belastung ersichtlich. Da sprechen nun wieder die
fetten Zahlen dieser Tabellen eine verblüffend
deutliche Sprache. Konnte die Mutter nicht
stillen, so kann eS die Tochter niemals. Ist der
Vater ein notorischer Trinker, so können 78",«,
also mehr als der Töchter nicht stillen; bei
mäßigen Trinkern «keine Säufer» sind es noch
öS also mehr als die Hälfte und so steht
nachweisbar mit dem Alkohvlgenuß des Vaters
die Unfähigkeit zum Stillen der Tochter in engem
Znsammenhang. Selbst wenn eine Generation
abstinent ist, der Großvater aber ein Trinker
war, so tritt die Unfähigkeit wieder auf. Mit der
Alkoholvergiftung tritt eine allgemeine Degeneration

ein, eine Widerstandslosigkeit des Körpers,
Nervenleiden, TuberkulvseundZahnkariesgeben der
Unfähigkeit zum Stillen das Geleite. Sehr
interessant sind die Forschungen, welche aus
sorgfältigste Weise in der asiatischen Türkei
durchgeführt wurden. Sie stimmen mit den Ergebnissen

der Statistik in Europa vollständig überein

und liefern auch dort den Beweis, daß bei
Abstinenz in den Familien die Fähigkeit zum
Stillen da ist, während sie im Verhältnis zum
Alkoholgenuß abnimmt.

Der Redner hat diese Erhebungen an Hand
von Fragebogen gemacht, welche sehr genaue
Ausschlüsse mannigfacher Art geben, wenn sie
sorgfältig ausgefüllt werden. Er legt eine Anzahl
dieser Bogen aus und bittet Aerzte und Mütter, sich
derselben zu bedienen, sie auszufüllen und an
seine Adresse zu senden. Er ist im Besitze von
1700 in Europa und 400 in der Türkei
beantworteter Fragebogen. Daraus zog er seine
Schlüsse und Vergleiche.

Er sagt zum Schlüsse, daß er nicht behaupte,
daß derAlkvholgenuß die alleinige Ursache der
Unfähigkeit zum Stillen sei, wohl aber eine der
Hauptursachen. Die natürliche Ernährung des
Säuglings und damit die Rückkehr zu einem g e-
s u n den, widerstandsfähigen Menschengeschlecht
ist der Arbeit aller Edlen wert und dazu
beizutragen sei unser aller Aufgabe und Ziel.

Anmerkung der Redaktion. Die
angebliche Unfähigkeit zum Stillen rührt in vielen
Fällen nur daher, daß es nicht in richtiger Weise
angefangen wird. Deshalb soll auch die Tochter
eines Trinkers ernstlich versuchen, ihr Kind zu
stillen; es wird sehr oft gelingen. Wir werden
uns über diese Frage später genauer aussprechen.

Zleöer den Pammschuh.
Die Sorge für die Erhaltung des Dammes

ist eine der wichtigsten und dankbarsten Aufgaben
der gesamten Hebammentätigkeit. Auf diesem
Gebiete haben viele Hebammen größere
Erfahrung als die meisten Aerzte. Es dürfte daher
von Nutzen sein, einmal Aeußerungen über dieses
Thema aus unserm Leserkreise, und zwar von
recht vielen Stimmen zu vernehmen. Zu diesem
Zwecke bittet der Redaktor um Einsendung von
recht zahlreichen Antworten ans die folgende
Frage:

Welches sind die häufigsten Ursachen der

Dammrisse?

Der Redaktor erwartet keine Theorien,
sondern die Aussprache von Erfahrungen und
Beobachtungen, mögen sie sich nun auf die
Beschaffenheit oder das Verhalten der Wöchnerin
oder — aus die Hebamme selber beziehen. Also
her mit Antworten frisch von der Leber weg!")

Z An die Adresse: Dr. Schwarzenbach, Stocker-
strnße 31, Zürich.
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